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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Der Schlüssel zum Tor zu 300 Jahren Vergangenheit 
Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen startet landesweite Kommunikationskampagne

„Die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen 
sieht das Jahr 2023 als rundes Jubiläum und startet 
eine groß angelegte, landesweite Gedenkaktion. Ziel ist 
es, Wissen zu vermitteln, das Geschichtsbewusstsein zu 
schärfen, Gemeinschaft zu stiften, das Zusammengehörig-
keitsgefühl zu stärken, ein breites Spektrum von Mitglie-
dern der ungarndeutschen Gemeinschaft einzubeziehen 
und nicht zuletzt das Ansehen unserer Nationalität zu stär-
ken“, führte LdU-Vorsitzende Ibolya Hock-Englender aus. 

Basierend auf den Ideen der kleinen Arbeitsgruppe 
Kommunikation wird sich die geplante Kampagne, die 
mit den in der Strategie der LdU festgelegten Zielen 
übereinstimmt, auf drei Säulen stützen, so Olivia Schu-
bert, stellvertretende Vorsitzende der Landesselbstverwal-
tung und Mitglied der Arbeitsgruppe. 
 
1. Die erste Säule ist die Wanderschlüssel-Kampagne, 

eine Neuausrichtung unserer Wanderbündel-Kam-
pagne 2016-17. Wir wollen ungarndeutsche Bildungs-

einrichtungen, Zivilorganisationen und lokale deutsche 
Selbstverwaltungen ansprechen und einbeziehen. Die 
Idee ist, dass ein Schlüssel – der eine imaginäre Tür 
zur lokalen Vergangenheit öffnet – in einer verkleiner-
ten Nachbildung einer zeitgenössischen Truhe von 
Schule zu Schule wandert. Überall dort, wo er an-
kommt, werden auf Initiative und unter Beteiligung 
von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen Projekte 
durchgeführt, die an die Ansiedlung der Deutschen in 
Ungarn vor 300 Jahren und an die Werte, die sie in 
unser Land gebracht haben, erinnern. Am Ende der Ak-
tion wird eine Publikation oder eine Ausstellung über 
die in den Ortschaften ermittelten Geschichten und 
Fundstücke erstellt. 

 
2. „Mit dem Wissen von heute über die Brücke der 

Vergangenheit Zukunft gestalten“ – so lautet das 
Motto der zweiten Ebene unserer Initiative, welche 
eine mehrtägige Konferenz mit wissenschaftlichen 
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Rund 300 Jahre ist es her, dass der Landtag von 
Preßburg 1722/23 für den Gesetzesartikel CIII 
stimmte, der den rechtlichen Rahmen für die Ansied-
lung der Deutschen in Ungarn im 18. Jahrhundert bil-
dete. Die Deutschen, die sich in dieser Zeit in Ungarn 
niederließen, waren eine der zahlenmäßig größten 
Gruppen ausländischer Siedler in diesem Land, und 
in den letzten drei Jahrhunderten haben sie Ungarn 
mit unschätzbaren kulturellen und wirtschaftlichen 
Werten bereichert. 

Hinter den in den Geschichtsbüchern kurz zusam-
mengefassten Ereignissen verbergen sich Geschich-
ten vieler Familien und Siedlungen, von denen 
zahlreiche noch unerforscht sind. Außerdem leben 
Millionen von Nachkommen in unserem Land, die sich 
mehr oder weniger dessen bewusst sind, wer ihre 

Vorfahren Generationen zuvor waren, wie sie sich ein 
neues Leben in einem fremden Land aufgebaut haben 
und wie sie ihr tägliches Leben nach den Traditionen 
und Werten lebten, die sie aus der alten Heimat mit-
brachten.

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Gedenkveranstaltung  
für die vertriebenen Ungarndeutschen in München

Der Einladung folgten auch der Lan-
desvorsitzende der Landsmannschaft 
der Deutschen aus Ungarn in Bayern 
e.V. (LDU) Georg Hodolitsch, der Eh-
renvorsitzende der LDU, Hans 
Schmuck und das Vorstandsmitglied 
Katharina Erl.  

Als Gastredner war der Parlaments-
abgeordnete der Ungarndeutschen, 
Emmerich Ritter, aus Budapest ange-
reist. Er erinnerte an den 19. Januar 
2016, den 70. Jahrestag der Vertreibung 
und Verschleppung. Der damaligen Ge-
denkveranstaltung auf dem Alten 
Friedhof in Wudersch wohnte auch Mi-
nisterpräsident Viktor Orbán bei. 

Die Angehörigen der deutschen 
Minderheit in Ungarn können wieder 
die deutsche Sprache lernen, die Kin-
der deutsche Kindergärten und deut-
sche Schulen besuchen, hörten wir im 
Vortrag von Dr. habil. Márta Müller 
vom Ungarndeutschen Forschungs-
zentrum an der Eötvös-Loránd-Uni-
versität Budapest. Sie berichtete mit 
dem Titel „Von der Wiege bis zur 
Hochschule“ über die aktuellen Ten-
denzen im ungarndeutschen Schulwe-
sen. 

Frau Sylvia Stierstorfer MdL, Be-
auftragte der Bayerischen Staatsregie-
rung für Aussiedler und Vertriebene, 
hob in ihrer Ansprache die Integration 
der vertriebenen Deutschen aus Un-
garn hervor und betonte, dass heute 
wieder gute Kontakte zu den heimat-
verbliebenen Ungarndeutschen beste-
hen und beide Seiten als Brückenbauer 
Europas betrachtet werden. Beim an-
schließenden Empfang konnten viele 
gute Gespräche geführt werden. (LDU 
Bayern)

Vorträgen und Diskussionen über die Ansiedlung vor 
drei Jahrhunderten unter Beteiligung renommierter Ex-
perten in einer für alle Altersgruppen zugänglichen Art 
und Weise umfassen wird. Die Initiative wird vom 
Jakob-Bleyer-Heimatmuseum in Wudersch koor-
diniert, und die Tagung wird voraussichtlich im Herbst 
stattfinden. 

 
3. Die dritte Säule der Aktion wird noch im Frühjahr 

durchgeführt und richtet sich vor allem an jüngere 
Menschen. Unter dem Motto „Sprache des Herzens“ 
laden wir Kinder und Jugendliche zu einem Wett-
bewerb ein, ebenfalls zum Thema Ansiedlung und 
unter Anleitung des Heimatmuseums. Sie sollen über 

die Motivation unserer Vorfahren, sich in unserem 
Land niederzulassen, nachdenken; die Wechselwirkung 
zwischen der deutschen und der ungarischen Sprache 
untersuchen; darüber nachdenken, wie es ist, 300 Jahre 
hindurch Mitglied einer nationalen Minderheiten-
gemeinschaft zu sein; oder welche kulturellen Werte 
eine Brücke zwischen Vergangenheit und Gegenwart 
bilden. Man kann seine Kreativität in vielen Formen 
ausdrücken: durch Schreiben, Zeichnen, Comics, Car-
toons, Fotos, Videos, Podcasts, Musik oder Poesie.  

 
Den Aufruf veröffentlichen wir auf Seite 18. 
 
Die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen hofft, 
dass sich möglichst viele Gemeinden, Bildungseinrichtun-
gen und Einzelpersonen der Initiative anschließen werden.

Die ungarische Regierung gedenkt 
jährlich am 19. Januar der Ver-
treibung und Verschleppung der 
Deutschen aus ihrer angestamm-
ten Heimat. Ungarn, bisher als 
einziges Land in Europa, hat die 
Vertreibung als Unrecht anerkannt 
und sich auch bei den Heimatver-
triebenen dafür entschuldigt. Ge-
neralkonsul Gábor Tordai-Lejkó 
lud zusammen mit Professor Dr. 
Andreas Otto Weber, Direktor des 
Hauses des Deutschen Ostens, 
am 31. Jänner zur Gedenkver-
anstaltung ins Sudetendeutsche 
Haus in München ein. 

Der Schlüssel zum Tor zu 300 Jahren Vergangenheit 
Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen startet landesweite Kommunikationskampagne
(Fortsetzung von Seite 1)
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Thema der Woche  
Bin ich selber ein Pyramidiot? 

Schwabenball und 65-
 jähriges Jubiläum am UBZ

Erster Samstag im Februar, das bedeutet: Schwabenball in 
der Sporthalle des Ungarndeutschen Bildungszentrums in 
Baje. Und trotz des Sturms, der in der Batschka tobte, füllten 
die Gäste den Veranstaltungsort bis auf den letzten Platz. 

Zum Auftakt der Veranstaltung begrüßte Julia Gross, Bot-
schafterin der Bundesrepublik Deutschland, als Schirmherrin 
der Veranstaltung die Anwesenden. In ihrer Rede hob die 
Botschafterin die Rolle der ungarndeutschen Minderheit und 
des UBZ als Bildungsinstitution zur Bewahrung kultureller 

Werte, Stiftung von 
Identität und zur Stär-
kung der deutsch-unga-
rischen Wirtschafts-
beziehungen hervor. 

Die Gäste wurden 
von der Kapelle „Neun 
Branauer Musikanten“ 
mit traditioneller un-
garndeutscher Blas-
musik empfangen. Der 
Ball wurde von den 
Tanzgruppen des UBZ 
und dem Gesangskreis 
des UBZ „Nachtigal-
len“ eröffnet. Die Vor-
führung trug den Titel 
„Schwäbische Hoch-
zeit“. Mit dieser Cho-
reografie wurden die 
Schüler und die Lehrer 

geehrt, die vor 65 Jahren die Tanzgruppe am Frankel-Gym-
nasium Baje gründeten. Eines der Gründungsmitglieder, Ste-
fan Striegl, trat auch dieses Jahr mit der Tanzgruppe auf. Wir 
wünschen ihm gute Gesundheit und ungebrochene Lust am 
Tanzen! Das Jubiläum bietet einen guten Anlass, um all den 
begeisterten Lehrern und Schülern zu danken, die sich in den 
vergangenen mehr als sechs Jahrzehnten in den Tanzgruppen 

Manche wissenschaftsbesessenen Archäologen verschmä-
hen alle, die daran zweifeln, dass sagen wir gewisse Bauten 
des Altertums oder sogar der Steinzeit mithilfe jener ein-
fachen Mittel, die laut der Meinung von Historikern damals 
zur Verfügung standen, gebaut werden konnten, wobei 
Steinblöcke in einer Höhe von fünf Metern mit einem Ge-
wicht von zwanzig Tonnen als Schlussstein gesetzt worden 
sind, und zwar so, dass sie in die Lücke zwischen benach-
barte Blöcke so hineinpassen, dass man an keiner Stelle eine 
Rasierklinge reinschieben könnte, als Pyramidioten. 

Immer, wenn es als Erwartung formuliert wird, etwas 
ohne Widerspruch als Lehrmeinung, quasi als Dogma anzu-
nehmen, werde ich stutzig. Wo Diskussionen gesperrt sind, 
mache ich nicht gerne mit, ja beginnt mein Gehirn zu spin-
nen wie wild, da mein Instinkt sagt, dass an der Sache etwas 
faul sein könnte. Meiner Meinung nach ist das Hinterfragen 
ein elementares Interesse, das niemand aufgeben darf, sonst 
kann man ja nach Lust und Laune irregeführt werden. Ob-
rigkeitsdenken muss in unserer Zeit bereits der ewigen Ver-
gangenheit angehören. Eigene Meinungen dürfen nicht 
Massensache, sondern müssen Individualrecht sein. 

Was man zu denken habe, kann nie von Rednerkanzeln 
her eingeflößt werden, festgemacht in Konversationslexika, 
in Fachbüchern, die ewige Gültigkeit haben wollen, denn 
hingegen aller Meinung, dass jedes Wissen regelmäßige 
Korrektur verlangt – könnte ich mit einem Wortspiel sagen: 
auch das Gewissen. Es ändert sich nämlich alles, es entste-
hen neue Kontexte, neue Zusammenhänge, es werden neue 
Erkenntnisse gesammelt. Es kann zwar als mühselig erschei-
nen, Irrtümer zuzugeben, sie vor sich selbst zu gestehen, mit 
jener Konsequenz, seine eigene Meinung von einst selber 
umzustoßen, zu revidieren, ja gar auf dem Scheiterhaufen 
im Feuer neuen Wissens zu Rauch und Asche werden zu las-
sen, nötig kann es aber sein und werden. 

Hier geht es natürlich nicht nur um die Pyramidiotie. 
Nein, denn die Augen müssen nicht nur im Falle archäolo-
gischer Grübeleien und Tiefengrabungen offen gehalten 
werden, sondern in jeglichem Alltag mit all seinen Erschei-
nungen, die ebenfalls Ursprüngen und Zusammenhangs-
resultaten zu verdanken sind. Es hat niemand einen irre -
zuführen. Sich dafür das Recht zu nehmen ist purste Anma-
ßung: der Mensch ist keines Menschen Herr noch Knecht – 
alleine Achtung hat man zu zollen, und zwar jedermann 
wie sie einem gebührt nach Leistung und Tat. 

Jeder Mensch hat sich selbst viel beizubringen, und zwar 
nicht nur während seiner Lehrjahre, denn unser Weg reicht 
bis zum Horizont und bis zur letzten Minute unserer bemes-
senen Zeit, die wir in aller Weite und Breite in der höchst-
möglichen Ehrlichkeit auszuschreiten haben. Die Kunst ist 
nicht, an allem Alten festzuhalten, sondern am Loslassen, 
und der Fähigkeit, sich wenn nötig neu zu orientieren. Die 
Frage nach der Pyramidiotie würde ich mit den Worten von 
Kurt Tucholsky beantworten: „Der Vorteil der Klugheit be-
steht darin, dass man sich dumm stellen kann. Das Gegenteil 
ist schon schwieriger.“ 

Robert Becker(Fortsetzung auf Seite 4)

Gründungsmitglied Stefan Striegl mit 
UBZ-Hauptdirektorin Theresia Szauter

Josef Manz würdigt im Namen der Deutschen Selbstverwaltung 
des Komitats und der örtlichen Deutschen Selbstverwaltung 
die 65-jährige Tätigkeit der Tanzgruppe.
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Der Mensch hat von dem Baum gegessen, dessen 
Frucht ihm streng bemessen, auch anzu-
schauen war verboten, nicht erst nehmen 
in die Pfoten, unbekümmert rein-
zubeißen, sei doch dafür längst ver-
heißen, ihn aus dem Garten 
rauszuschmeißen. 

Im Licht der Fackel der Sera-
phen, die an Deliktes Ort ein -
trafen, damit der Mensch den 
Garten Eden nicht noch einmal 
wagt zu betreten, sah traurig bald 
das erste Paar, dass es gänzlich na -
ckig war. 

So trachten sie bald zu verhüllen 
– noch nicht in Stoff und feine 
Tüllen –, verlegen, doch in gro-
ßer Eile, manche bloßen Körper-
teile. Das berühmte Feigenblatt 
hatte eine Eigenschaft, bald ver-
dorren abzufallen, so fand es län-
ger kein Gefallen. 

Adam, Eva jetzt betrachten, 
was dabei sei zu beachten, aus der 
Schöpfung schieren Massen, soll 
ihnen in den Schrank reinpassen, um 
nicht zu zeigen solche Blöße, die einem nur 

die Scham einflöße. Sie sahen es voll argem 
Neid, doch wussten sie bald schon Be-

scheid, wie manchem Tier behaarte 
Haut man als Fell zu tragen traut. 

Damit man nicht am Arm nur 
lehne, der Mensch machte große 
Pläne, zu erobern Kontinente, die 

man noch nicht kennenlernte. In 
kaum nur ein paar tausend Jahren ge-
schah das große Unbehagen, die Ju-
gend wollt nicht Felle tragen. 

Es kommt da auf die neue Mode, 
Unterhemden feinster Note, aus ge-
webten Kleiderstoffen, frisch im 
Laden eingetroffen. Zum Ärgernisse 

von all den Neidern, begann man bald 
an zu schneidern, Hosen, Jacken, 
Rock und Hemd – der alte Kram, der 
wurde fremd. 

Selbst im dunklen Neandertale 
jeder Mann rasiert erstrahlte, Hut trug 
er und Schuhwerk gut, doch all dane-

ben kaum zu glauben, was sich Damen 
jetzt erlauben! Klöppeln Spitze, dass das 
Korsett feiner sitze, tragen Strümpfe, 
wenn man hüpfe, Pflege sehe, dass man 

nur in Seide gehe. 
Straußenfedern Fächer zieren, Herrschaften zu imponie-

ren, ausgerupft den armen Tieren. Eitelkeit nur weit und 
breit, schon sind wir in der Barockzeit. Im hellen Lichte 
der Geschichte wollen wir stets weiter blättern, bei uns, 
den Nachbarn und den Vettern, finden wir das gleiche 
Spiel: Gefallen ist das höchste Ziel! 

Robert Becker 
Grafik: Ákos Martin Gróf

des UBZ  engagierten und dazu beitrugen, dass die Volkslieder 
und Volkstänze der Ungarndeutschen auch heute gelebte Tra-
dition sind. Die Choreografien der verschiedenen Altersgrup-
pen in der Tanzgruppe wurden von den Leitern der Gruppen 
– Anett Hollósi-Gál, Anita Aradi, Ágnes Tokay, Enikő Hajós 
und Zsanett Melcher – unter der Leitung der Hauptdirektorin 
Theresia Szauter zusammengestellt. Die musikalische Ge-
staltung und Begleitung der Tänze wurde von Josef Emmert 
gesichert. Josef Manz überreichte im Namen der Deutschen 
Selbstverwaltung des Komitats und der örtlichen Deutschen 
Selbstverwaltung eine Urkunde an Theresia Szauter als An-
erkennung der 65-jährigen Tätigkeit der Tanzgruppe. 

Antal Fiedler

Schwabenball und 65- jähriges Jubiläum am UBZ
(Fortsetzung von Seite 3)

Nachwuchs ist gesichert

(M)ein Gegenstand der Woche: 

Fremde Feder, Pelz und Leder,  
machen Menschen zart und edel

Berichtigung: Im Artikel „Alle Glocken läuteten am 11. 
und am 22. Januar in Elek“ (NZ 6/2023) wurde Dr. Attila 
Rákóczi fälschlich als Obergespan tituliert. Dr. Rákóczi ist 
Generaldirektor des Regierungsamtes des Komitates Be-
kesch und nahm in Vertretung des Obergespans Dr. Árpád 
Takács an der Gedenkfeier in Elek teil.
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Drillingsgeschichten  

Drillingsgeschichten –  
wie meine Mutter 

 
Es gibt Situationen, wo 
man verstärkt geneigt ist, 
wie die eigene Mutter zu 
klingen, obwohl man ganz 
oft sagte, so etwas werde 
ich meinen Kindern nie 
antun. Einerseits, weil das 
nur alte Leute sagen (und 
man glaubte ja, nie so weit 
zu kommen), andererseits 
nützt es eh nichts.  

Eine solche Situation ist 
der Winter, wo man als El-
terngeneration schon das Grausen bekommt, wenn man aus dem Fenster 
schaut bei dieser Kälte. Nicht so die Teenager, die ohne Mütze, Schal 
und Handschuhe, mit offenem Mantel, in kurzem Rock, mit dünner 
Strumpfhose, verschwitzt ins Freie gehen, und nicht glauben, dass das 
mal ernste Folgen haben kann. Wenn man das schon so liest, kriegt un-
sere Generation garantiert einen Nierenkollaps und sämtliche chro-
nischen Altersbeschwerden, die man nur kennt, mit dazu.  

Gott, habe ich mir das oft anhören müssen, damals. Hab ich es ge-
glaubt? Nein. Glauben‘s meine Kinder? Nein. Manches ändert sich nie! 

Christina Arnold 

SchlagzeilenLesenswertes von gestern und heute 

Freudenberg

Der erste Roman des Dichters Elze „Freudenberg“ (Azur, 2022) ist eine 
düstere kafkaeske Geschichte über einen 17-jährigen Jungen, der nicht 
er selbst sein wollte. Wer möchte nicht für mindestens einen Tag aus 
seiner gewohnten Welt heraustreten, in eine andere eintreten, ein anderer 
Mensch werden, das Leben eines anderen ausprobieren? Auch wenn 
man weiß, dass jeder sein eigenes Leben hat, das nur er alleine leben 
kann. 

Schauplatz unserer Geschichte ist ein polnischer Badeort, in dem 
eine deutsche Familie Urlaub macht. Der Protagonist, lange nur als 

Letztes Grass-Prosawerk. Das Günter-Grass-
Haus in Lübeck hat seine jüngste Neuerwerbung, 
das Manuskript zu „Grimms Wörter“, vorgestellt. 
Im aus dem Jahre 2010 stammenden Text erzählt 
Grass die Entstehungsgeschichte des 1838 von 
den Brüdern Jacob und Wilhelm Grimm begon-
nenen „Deutschen Wörterbuchs“. Laut Jörg-Phi-
lipp Thomsa, Leiter des Hauses, sei das Werk eine 
Liebeserklärung an die deutsche Sprache. 

Neuer Name gesucht. Für das „Haus der Bran-
denburgisch-Preußischen Geschichte“ in Potsdam 
(Foto) wird ein neuer Name gesucht. Laut Direk-
torin Katja Melzer passe der Name nicht zur brei-
ten Palette der Themen, mit denen sich das Haus 
auseinandersetzt, zudem konnte er sich in den 20 
Jahren seines Bestehens nicht im Bewusstsein 
einer breiten Öffentlichkeit verankern. 
 
Buchtour durch die deutschsprachigen Länder. 
Die Leipziger Buchmesse veranstaltet eine Tour 
durch Deutschland, Österreich und die Schweiz. 
Bis zum Start der Messe werden nämlich in zwölf 
Städten Events mit Autorinnen und Autoren in 
Buchhandlungen stattfinden. Auf der Leipziger 
Buchmesse im April wird zudem ein Messestand 
unter dem Motto der Tour „Your place to read“ 
aufgebaut. Er soll sich täglich verändern und die 
Vielfalt der Bücherwelt zeigen. 
 
Neuer Lehrstuhl für Kulturerbe. Die UNESCO 
hat gemeinsam mit der Rheinisch-Westfälischen 
Technischen Hochschule Aachen einen Lehrstuhl 
für Kulturerbe und Städtebau eingerichtet. Leiterin 
wird Christa Reicher, Professorin für Stadtpla-
nung. Es ist der 16. Lehrstuhl, der zur Umsetzung 
der globalen Nachhaltigkeitsagenda beitragen soll. 
Der neue Lehrstuhl soll sich in erster Linie mit 
Themen wie Stadtgestaltung, Baukultur und Be-
wahrung des städtischen Erbes auseinandersetzen.  
 
Neue Welterbestätten. Rheinland-Pfalz erhielt 
am 1. Februar die Urkunde zur Anerkennung 
neuer Welterbestätten. Der Judenhof in Speyer, 
der Wormser Synagogenbezirk mit dem Friedhof 
Heiliger Sand sowie der Alte jüdische Friedhof 
Mainz waren 2021 von der UNESCO ausgewählt 
worden. Sie sind das 50. Weltkulturerbe in 
Deutschland.  Mónika Óbert 

(Fortsetzung auf Seite 6)

Der deutsche Dichter und Prosaist Carl-
Christian Elze wurde am 26. April 1974 
in Berlin geboren. Er studierte drei Se-
mester Medizin, dann Biologie und Ger-
manistik an der Universität Leipzig. 
Danach absolvierte er ein Praktikum im 
Berliner Zoo. Er war Mitarbeiter bei der 
Literaturzeitschrift „plumbum“. Bisher 
sind sechs Gedichtbände von ihm er-
schienen. Er war Finalist beim Lyrik-
preis Meran (2018) und sein Name 
wurde in den Longlist zum Deutschen Buchpreis mit seinem 
Roman „Freudenberg“ aufgenommen.
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Josef Michaelis 

Im Schützengraben 
(Ukraine-Krieg, 2023) 

 
Satelliten und Drohnen  

lauern auf alle Bewegungen 
 Raketen Minen Kugeln  

gellen in Richtung der Deckung  
pro Sekunden fast heulen sie  

manchmal  
haarscharf 

 über seinen behelmten Kopf hinweg 
Granaten Bomben detonieren überall 

Er würde ins Mäuseloch kriechen 
klein sein wie Erdflöhe  

winziger als Läuse 
die ihn ständig  

plagen 
 Laufende Donner der Einschläge 

betäuben das Ohr, verletzen das Trommelfell 
Starker Luftdruck wirft ihn zu Boden 

auf seinen Mund spritzt Matsch  
er denkt noch an seine Lieben  

in sein trübes Auge qualmt  
rußschwarzer Rauch  
Es riecht nach Tod 

ein Kamerad 
und noch 

einer 
 

Nah 
fleht  

verzweifelt  
ein atheistischer Kämpfer 

„Gott, hilf mir!“ 
 

Schomberg, 26. 01. 2023

Freudenberg bekannt, ein interessanter psychologischer Fall. Der Junge 
fühlt sich auf der Welt und in seiner Familie fremd, er ist zurückgezogen 
und spricht kaum, oder gar nicht: „Schon als Kind hatte er instinktiv 
begriffen: ohne Zunge keine Sprache und ohne Sprache keine falschen 
Sätze und ohne falsche Sätze keine falschen Gedanken und Gefühle.“ 
Er hat keinen eigenen Willen, keine Ahnung von seiner Zukunft, im Ge-
gensatz zu anderen Teenagern seiner Zeit. Er versteht sich mit seiner 
Mutter, aber seinen Vater Gerd mag er nicht, denn er ist das genaue Ge-
genteil von ihm: Er ist ungeduldig, entscheidungsfreudig, herrschsüch-
tig und handlungsorientiert, alles passiert so, wie er es will. Als wahrer 
Spießer lebt er innerhalb bestimmter Regeln. Der Vater entscheidet auch 
über die Zukunft seines Sohnes. 

Der Junge will frei sein, und genau hier am Meer wird er die Gele-
genheit dazu haben. Bei einem seiner Spaziergänge trifft er an einem 
abgelegenen Strand auf einen toten polnischen Jungen, der wahrschein-
lich von den Felsen gefallen ist, und vergleicht ihn sogar mit sich. Von 
einer plötzlichen Idee getrieben, tauscht er Kleidung und Dokumente 
mit dem toten Marek und verschwindet im Wald. Er lernt Maja kennen, 
aber die Liebe hält nicht lange und der Identitätswechsel funktioniert 
auch nicht, also kehrt er nach Hause zurück und stolpert am Tag seiner 
eigenen Beerdigung herein.  

Die Idee an sich ist erschreckend, aber angesichts des früheren Ver-
haltens von Freudenberg sind wir von der Fortsetzung nicht so über-
rascht. Die Bilder führen nach und nach zu dem Identitätswechsel: der 
zerquetschte Igel bei der Ankunft aus dem Auto gesehen, dann der An-
blick der roten Teppiche des Hotels, die Blut evozieren, die Bodenflie-
sen des Flurs und die roten Kissen gleichen in seinen Augen einem 
Schlachthof. Er sieht in allem und jedem etwas Abstoßendes und Be-
ängstigendes. Diese Vorstellungen sind Projektionen seiner eigenen 
kranken Seele. Diese surrealen Visionen weisen auf den Tod hin, der in 
dem gefallenen polnischen Jungen verkörpert wird. Das Gegenteil von 
Beschränkung auf die Realität ist Freiheit, die durch das endlose Meer 
symbolisiert wird. Das vorläufige Bild der Wellen des Meeres ist die 
wogende Menschenmenge in der Stadt. Die verblüffenden surrealen 
Bilder verwischen die Grenze zwischen Phantasie und Realität. Der 
Junge hat eigentlich kein anderes Ziel als die Flucht. Wir wissen nicht, 
warum er wegläuft, wenn er in zwei Wochen nach Hause zurückkehrt. 
Warum er es nicht geschafft hat, ein neues Leben zu beginnen? 

Der Autor nennt seinen Helden durchgehend Freudenberg, dass sein 
Vorname Maik ist, erfahren wir erst viel später. Auch die Erzählweise 
ist nicht linear, sondern springt hin und her. Am Ende sind wir eigentlich 
da, wo wir am Anfang waren, das heißt, wir wissen auch nach Freuden-
bergs Heimkehr nichts Konkretes: „Er war schwach und erbärmlich 
gewesen, und er war es noch immer: schwach und erbärmlich. Das war 
die Wahrheit.“ Aus all dem können wir schließen, dass sich die Ge-
schichte nur in Maik Freudenbergs Seele abspielen konnte, nachdem er 
den toten Jungen gesehen hatte. Er spielte mit dem Gedanken, wie es 
wäre, für eine Zeit in die Haut des anderen zu schlüpfen und die eigenen 
Probleme zu vergessen. Der Autor wirft eine Frage auf: Was wäre, wenn 
...? Und das lässt er mit seiner Hauptfigur spielen. Das Phantasiespiel 
hat jedoch eine Lektion: Niemand kann das Leben eines anderen fort-
setzen. 

Agata Gisela Muth

(Fortsetzung von Seite 5)

Lesenswertes von gestern und heute 

Freudenberg

Josef Michaelis bei den Werkstattgesprächen in 
Harast 2018       Foto: I. F.
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 Geschichte 
 
Einige der berühmtesten Persön-
lichkeiten der deutschen Ge-
schichte stammen aus Hessen. Im 
Jahre 1749 wurde der Dichter Jo-
hann Wolfgang von Goethe in 
Frankfurt am Main geboren. Goethe 
ist der berühmteste deutsche Dich-
ter und einer der bekanntesten Dich-
ter der Welt. Er schrieb viele 
Gedichte, Dramen und Geschichten. 
Eines seiner bekanntesten Werke ist „Faust“. Auch die 
Gebrüder Grimm stammen aus Hessen, um genau zu 
sein, aus einer Stadt namens Hanau. Die Gebrüder 
Grimm sammelten viele Märchen und schrieben sie auf. 
Ihr kennt bestimmt eine Vielzahl ihrer Märchen, wie zum 
Beispiel „Frau Holle“, „Schneewittchen“ oder „Hänsel 
und Gretel“. Aus dem Hochstift Fulda sind vor 300 Jah-
ren viele Siedler nach Südungarn gekommen und spre-
chen heute noch fuldisch. 

  
 Natur 
 

Die Landschaft besteht 
vor allem aus kleineren 
Mittelgebirgen, wie dem 
Vogelsberg, dem Taunus, 
dem Spessart oder der 
Rhön. Nach Süden wird 
das Gelände flacher, vor 
allem in der Gegend an 

den Flüssen Rhein und Main. Hier wohnen auch die 
meisten Einwohner Hessens. Dort, wo der Main in den 
Rhein mündet, spricht man auch vom Rhein-Main-Ge-
biet. Es gilt als eine der reichsten Gegenden in Deutsch-
land. Der Norden von Hessen ist eher ländlich. 
 
 

 Typisch Hessen 

Viele wichtige Firmen 
haben hier ihren Sitz, 
zum Beispiel die Auto-
fabrik Opel. Auch Frank-
furt am Main mit seinen 
vielen Banken gehört 
zum Rhein-Main-Gebiet. 
Frankfurt ist bekannt für 
seine vielen Hochhäuser. 
Keine andere Stadt in 
Deutschland hat so viele. 
Das Hochhaus der Commerzbank, auch Commerz-
bank-Tower genannt, ist mit 259 m das höchste Ge-
bäude Deutschlands. Auch aus dieser Region gibt es 
leckeres Essen, das über die Grenzen hinaus bekannt 
ist. Nämlich die Frankfurter grüne Soße. Grüne Soße ist 
eine kalte Kräutersoße, die meist zu gekochtem Fleisch 
oder Fisch, kaltem Braten oder Pellkartoffeln gegessen 
wird. Ihren Namen hat die Soße daher, dass sie auf-
grund der Kräuter und Gewürze, die in ihr sind, eine 
richtig grüne Farbe hat. 
 

Wart ihr schon mal in Hessen? Was gehört noch zu 
Hessen?

Die Bundesländer Deutschlands: Hessen  
Deutschland ist in 16 Bundesländer unterteilt, die sich oft in vielen Hinsichten unterscheiden. Jedes Bun-
desland hat seine eigenen Dialekte, Bräuche und Speisen. Doch welche Besonderheiten haben die einzel-
nen Bundesländer noch? Und worin unterscheiden sie sich? Nehmen wir sie ein wenig genauer unter die 
Lupe! Heute schauen wir uns Hessen an. 

Thüringen ist ein Bundesland in der Mitte Deutschlands. Das Land gibt es in seiner heutigen Form erst 
seit 1945. Vorher war die Gegend die meiste Zeit über in einzelne Teile aufgeteilt. Seine Hauptstadt ist 
Wiesbaden, größte Stadt ist aber Frankfurt am Main. In Hessen leben etwa sechs Millionen Menschen.
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Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
Hallo Freunde! 
Ich besuche heute auf mei-
ner virtuellen Reise die 
Großstadt Heilbronn. Sie 
ist eine Stadt im Norden 
Baden-Württembergs. In 
Heilbronn gibt es durchaus 
Sehenswürdigkeiten aus 
der alten _________ (1), die 
mit ihrer Schönheit beein-
drucken. Zum Beispiel ist 
hier die Rathaus-Fassade 
mit der kunstvollen Uhr 
aus dem 16. _________ (2) zu nennen. Und die Marktplätze mit ihren le-
bendigen Markttagen. Zu erleben gibt es in Heilbronn jede Menge. Zum 
Beispiel das Science Museum. Das experimenta - Science Center ist sicher 
der ________ (3) in Heilbronn. Es lohnt sich, extra für Deutschlands größ-
tes Wissenschaftsmuseum anzureisen. Und hier geht es alles andere als 
langweilig zu: In dem tollen Mitmachmuseum könnt ihr experimentie-
ren, knobeln, bauen, Sterne angeln. Das experimenta bietet eben 
__________ (4) zum Anfassen. An fast 300 Stationen könnt ihr zum Bei-
spiel euer Zeitgefühl testen und in Riesenschuhen einen Hindernispar-
cours überwinden. Hier werden Liveshows gezeigt und 3-D- __________ 
(5) abgespielt, in denen ihr ins Weltall reisen und Wetterphänomene er-
leben könnt. Mich hat die Wissenschaft schon immer begeistert, ich freue 
mich darauf. Bis zur nächsten Woche! 
Tschaoiii, 

         Waschbär Willy 

Land  
und  

Fahne 

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von 
5 Fakten und der Fahne enträtseln? 

Fakt Nr. 1:  Es nimmt fast die 
Hälfte des Kontinents ein. 

Fakt Nr. 2:  Es ist das fünftgrößte 
Land der Erde. 

Fakt Nr. 3:  Die Hauptstadt heißt 
Brasília. 

Fakt Nr. 4:  Das Land hat 214 Mil-
lionen Einwohner. 

Fakt Nr. 5:  Es wird Portugiesisch 
gesprochen. 

Name des Landes:  

       __________________________ 

Die Lösungen  
von Nummer 6: 
 

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 
 
1 Hügeln 
2 Pferdefreunde 
3 Klima 
4 Inschriften 
5 Technik 
 
„Sauerei“ beschreibt eine 
große Unordnung. 
 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zu Neuseeland. 
 
Auf einen Sandkasten 
wurde gezoomt.

Die fehlenden Wörter: 
Filme, Jahrhundert, Star, 
Wissenschaft, Zeit 

Erkennt ihr das nützliche Ding auf dem ge-
zoomten Bild? 
 
Kleine Hilfe: 
Das kann man am Finger tragen. 
 
Was sehe ich auf dem Bild? 

 
________________________

Zoom-Zoom-Zoom

Wie bitte? 
 

Was bedeutet das  
Wort „abgehoben“? 
 
A: Beschreibt jemanden, 
 der gerne fliegt. 
 
B: Beschreibt jemanden,  
der sehr arrogant ist. 
 
C: Beschreibt jemanden,  
der sehr viel Geld auf  
einmal ausgibt.
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Die Februarsonne 
 

Die Sonne hat im Februar 
das Wolkenband verdrängt, 
dicke Eiszapfen geschmolzen 
und die Frostgrade gesenkt. 
 
Sie hat uns im tiefen Winter 
ganz unverhofft begrüßt, 
mit ihren warmen Strahlen 
die Blumen wachgeküsst. 
 
Die Natur scheint zu erwachen, 
sobald die Sonne lacht. 
Die ersten Blumen blühen 
und entfalten ihre Pracht. 
 
Jetzt öffnen sich die Herzen, 
Hoffnung zeigt sich überall. 
Die Welt wird hell und bunter, 
mit jedem Sonnenstrahl. 

 
Gudrun Nagel-Wiemer
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10 Fakten über Südamerika 
 
Südamerika ist der viertgrößte Kontinent. Auf dem leben mehr als 400 Millionen Menschen. Ein wunder-
schöner Kontinent, der aber ganz anders tickt als unser Europa und vieles zu bieten hat. Wir haben für euch 
zehn spannende Fakten über Südamerika zusammengestellt. 

 Südamerika ist der südliche Teil des Doppelkon-
tinents Amerika, der über ein schmaleres Landstück 
mit Nordamerika verbunden ist. Westlich von Süd-
amerika liegt der Pazifische Ozean, östlich der Atlan-
tische Ozean. Das Meer nördlich des Kontinents ist 
die Karibik. 

 Zwei der fünf längsten Flüsse der Welt liegen in 
Südamerika: der Amazonas mit 4.087 Meilen und der 
Paraná mit 3.032 Meilen. Der Amazonas ist vom Welt-
raum aus sichtbar. 
 Die Anden sind die längste Gebirgskette der Welt 
und erstrecken sich über mehr als 4000 Meilen durch 
sieben Länder im westlichen Teil Südamerikas. 

 Der höchste Wasserfall der Welt sind die Angel 
Falls in Venezuela, wo das Wasser in einer Reihe von 
Stufen 3.281 Fuß von oben nach unten fällt. 
 Ein kleiner Teil Südamerikas liegt nördlich des 
Äquators, der größere Teil südlich davon. Die südliche 
Spitze, Feuerland, reicht nahe an das Festland der Ant-
arktis. Wegen dieser großen Ausdehnung ist das Klima 
sehr unterschiedlich: manche Gegenden sind sehr heiß, 
auch mit Wüste oder Regenwald, andere sind kalt. 

 In den Bergen Südamerikas, im Wald und in den 
Steppen gibt es viele unterschiedliche Tiere und Pflan-
zen. Besonders bekannt sind der Kondor, ein sehr gro-
ßer Vogel, und das Lama. Es gehört zur Familie der 
Kamele. 
 Die Menschen nutzen die Lamas als Lasttiere und 
wegen ihrer Wolle und der Milch. 
 Das größte Land mit den meisten Menschen in 
Südamerika ist Brasilien. Andere große Länder sind 
Argentinien, Kolumbien und Peru. 
 Auf dem Kontinent gibt es einige besonders große 
Städte. In anderen Gegenden leben nur wenige Men-
schen. In Argentinien zum Beispiel lebt etwa ein Drittel 
aller Menschen in der Hauptstadt Buenos Aires und 
das Land ist viel größer als Deutschland. 
 Viele Menschen in Südamerika sprechen Spanisch 
oder Portugiesisch, weil nach Christoph Kolumbus 
vor allem Spanier und Portugiesen hier Kolonien auf-
gebaut hatten. 
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Kröten-König 
 
 Anzahl Spieler: 4 - 16 
 Spieldauer: bis 30 Minuten 
Zwei Kinder umfassen ihre Fußknöchel und stellen sich 
in „Krötenhaltung“ gegenüber auf. Jetzt geht‘s darum, 
sich gegenseitig umzuschubsen – ohne die Hände zu be-
nutzen. Der Gewinner nimmt den Zweikampf mit dem 
nächsten Kind auf, bis der „Kröten-König“ feststeht. 

 

Murmel-Golf 
 

 Anzahl Spieler: ab 1 
 Spielzubehör: Murmeln, Sand 
 Spieldauer: bis 30 Minuten 
Für dieses Spiel mit Murmeln braucht man Sand, am 
besten spielt man es an einem Kinderspielplatz. Es ist 
so ähnlich wie Golf. Auf einem drei Meter langen glat-
ten Sandboden wird ein kleines Loch gegraben. Zwei 
bis drei Meter von dem Loch entfernt wird eine Start-
linie gezogen. Die Mitspieler versuchen nun, ihre Mur-
meln von der Startlinie aus in das Loch zu schnippen. 
Wo die Murmel hinrollt, bleibt sie erstmal liegen. Ge-
wonnen hat derjenige, der als erster seine Murmel in 
das Ziel gebracht hat. Der als erster alle Murmeln in 
dem Loch hat, gewinnt das Spiel und bekommt als 
Preis die Murmeln der anderen Mitspieler. 

 

Kühe melken 
 
 Anzahl Spieler: 4 -10 
 Spielzubehör: Plastikhandschuh 
 Spieldauer: ab 10 Minuten 
Einen Plastikhandschuh prall mit Wasser füllen, zubin-
den und über einen Messbecher halten. Der erste „Mel-
ker“ darf mit einer Nadel einen Finger vorsichtig 
anstechen, danach das Wasser rausdrücken. Dabei läuft 
die Zeit: Wie viel Wasser melkt er in 30 Sekunden? Das 
nächste Kind bekommt ein frisches „Euter“. 

Versuch dein Glück am Brunnen 
 
 Anzahl Spieler: 2 - 16 
 Spielzubehör: Eimer, Plastikbecher, kleine Wurfgegen-

stände 
 Spieldauer: bis 30 Minuten 
Man braucht nur einen Anlass, z. B. einen Kinder-
geburtstag, und einen großen Eimer für dieses Spiel 
und einen teppichfreien Fußboden. In einen mit Wasser 
gefüllten Eimer werden halb mit Wasser gefüllte Plas -
tikbecher gesetzt, so dass gerade noch der Becherrand 
über die Wasseroberfläche schaut. Die Kinder bekom-
men kleine Wurfgeschosse (Murmeln, Steine) und müs-
sen versuchen, in die schwimmenden Becher zu treffen. 
Wer hat die meisten Treffer? Noch spannender wird es, 
wenn man die Becherböden mit Zahlen versieht und 
am Ende die Punkte zusammenrechnet. 

 

Pusteballon oder -bausch 
 

 Anzahl Spieler: 6 - 15 
 Spielzubehör: Wattebausch oder Luftballon 
 Spieldauer: bis 20 Minuten 
Mit Luftballon: 
Die Spieler versuchen gemeinsam, den aufgeblasenen 
Luftballon in der Luft zu halten – durch bloßes Pusten! 
Lässt sich auch mit zwei gegnerischen Mannschaften 
spielen. Hierfür eine Linie auf dem Boden ziehen. Die 
Mannschaft, auf deren Seite der Ballon als erstes auf 
den Boden fällt, hat verloren. 

Bringt vorher alle zerbrechlichen Gegenstände in Si-
cherheit! 
 
Mit Wattebausch: 
Geht auch mit Wattebausch auf einer glatten Tisch-
platte: Jeder versucht, den Bausch von sich wegzubla-
sen, doch vom Tisch fallen darf die Watte nicht! 

Auch diese Spiele-Variante kann man mit 2 oder 4 
Mannschaften spielen. Dafür einfach die Tischplatte in 
Zonen einteilen.

Im Winter sind die Tage kürzer und es wird früher dunkel. Die Sonne ist schwächer, die 
Nächte sind kalt, Frost und Nebel breiten sich aus. Aber auch für diese Jahreszeit gibt es 
passende Spielideen. Dieses Mal möchten wir euch einige Geschicklichkeitsspiele zeigen, 
die es in sich haben. Wichtig: Bitte diese Spiele immer unter Aufsicht einer erwachsenen 
Person spielen. 

Spiele  
der  

Woche
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Neue Fragen, neues Glück! Hier findet ihr zehn knifflige Fragen mit jeweils drei 
(oder zwei) Antwortmöglichkeiten. Findet heraus, welche die richtige Antwort 
ist! Messt euch mit euren Freunden und schaut, wer mehr Fragen beantworten 
kann. Viel Glück! Die richtigen Antworten findet ihr auf der letzten NZjunior-
Seite. Aber he, mogeln ist nicht erlaubt! (Kleiner Tipp: Die 10 Fakten aus der ak-
tuellen Ausgabe könnten euch sehr behilflich sein.) 

1. Wie heißt der längste Fluss in Südamerika? 
     �  a) Amazonas 
     �  b) Amazon 
     �  c) Amazona 
 
2. Die Gebirgskette Anden erstreckt sich über acht 
Länder. 

     �  a) Richtig 
     �  b) Falsch 
 
3. In den Bergen Südamerikas befindet sich ein be-
sonderes Tier. Wie heißt es? 
     �  a) Waschbär 
     �  b) Lama 
     �  c) Krokodil 
 
4. Wie heißt das größte Land mit den meisten Men-
schen in Südamerika? 
     �  a) Argentinien 
     �  b) Bolivien 
     �  c) Brasilien 
 
5. Welche Sprachen werden in Südamerika am meis -
ten gesprochen? 
     �  a) Spanisch und Portugiesisch 
     �  b) Englisch und Holländisch 
     �  c) Deutsch und Französisch 
 
6. In Südamerika gibt es den karibischen Inselstaat 
Trinidad und ____ 
     �  a) Torogo 
     �  b) Tobago 
     �  c) Toronto 

7. Welcher Ozean grenzt im Osten an Südamerika? 

     �  a) Atlantischer Ozean  
     �  b) Pazifischer Ozean 
     �  c) Indischer Ozean 
 
8. Welches der folgenden Länder liegt nicht in Süd-
amerika? 

     �  a) Kolumbien 
     �  b) Chile 
     �  c) Indonesien 
 
9. Welche der folgenden Religionen ist in Südamerika 
am verbreitetsten? 
     �  a) Römisch-Katholisch 
     �  b) Islam 
     �  c) Judentum 
 
10. Wie heißt die Hauptstadt von Brasilien? 
     �  a) Brasília 
     �  b) Rio de Janeiro 
     �  c) Sao Paulo
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Winterzeit mit Kindern
Frühe Dunkelheit. Regen. Nasskälte. Wind. Krankheiten. Leere Spielplätze. Und dazu dann Kinder, die voller 
Energie und Tatendrang sind. So könnte man die Winterzeit mit Kindern schildern. Ich dachte, ich bring 
einige Beispiele von Tätigkeiten, mit denen ich diese Zeit mit den Kleinen verschlage:

 
 

Vogelfutter:  
 
Schmalz und verschiedene ungesal-

zene Körner in kleine Kuchenformen drücken 
und ins Gefrierfach tun. Wenn sie fest sind, 

Schnur drum herumbinden  
und an Bäume hängen.  

 
 

Backen:  
 

Meine beiden Kinder machen 
unheimlich gerne mit, sie löffeln 

die Zutaten, rühren und sie 
 kosten natürlich. (Sie bekommen so Wissen 

über die Produkte, über die 
Konsistenzen, nebenbei 

zählen sie und noch vieles 
mehr.) 

 

 
 

Kino zu 
Hause:  

 
Die meisten Kinder haben heutzutage 

wahrscheinlich schon viel zu viel 
Bildschirmzeit, aber ich denke, dies ist was an-

deres. Die Familie bereitet sich gemeinsam darauf 
vor: Man wählt einen Film, bereitet Popcorn zu, 

man macht sich auf der Couch be-
quem und kuschelt zusammen. 

(Unbeschwerte Flimmerkistenzeit 
darf auch mal sein.) 

 

 
Vogelhaus:  

 
Aus übrig gebliebenem Material kann 

man ganz leicht, mit wenig handwerklichem Ge-
schick und Gerät ein schönes Häuschen für die Vögel 

bauen. (Die Kinder machen etwas mit  
ihren eigenen Händen, „mant-

schen“ macht immer Spaß, lernen 
nebenbei vieles über die Natur.) 

 

 
 
 

Postkarten basteln  
und verschicken:  

 
Dieser Brauch verschwindet langsam aus unserem 

Leben, vielleicht kennen einige Kinder Postkar-
ten gar nicht mehr! Man kann zum Beispiel mit 

Fingerabdrücken tolle Bilder malen, dann gemeinsam 
zur Post gehen und diese Bilder der Familie, 
den Verwandten und Freunden schicken. (Ein 

schöner Brauch wird so am Leben erhalten, es ist 
ein lustiges, kreatives Schaffen, was 
am Ende anderen eine Freude 

macht.) 
 

 
 

 

Ausflug mit Fotos:  
 

Trotz des unschönen Wetters muss man an die fri-
sche Luft. Man kann daraus eine Fotoserie 

machen, man muss den Kindern bloß einen 
 Fotoapparat oder ein Handy in die Hand geben. 

So kann man die Welt ein wenig mit ihren 
Augen betrachten.  

Dies waren nur einige Tipps, um 
ein wenig Spaß in den grauen All-

tag zu bringen.
DAS
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Was geschah an diesem Tag…?

… vor 4 Jahren, am 17. Feber 2019, 
holte bei der alpinen Ski-WM 2019 
im schwedischen Åre der Österrei-
cher Marcel Hirscher Gold im Sla-
lom. Für Hirscher ist dies die siebte 
Goldmedaille, was ihn zum erfolg-
reichsten Skifahrer bei Weltmeister-
schaften macht. 

… vor 138 Jahren, am 18. Feber 1885, 
wurde Mark Twains Roman „Die 
Abenteuer des Huckleberry Finn“ 
nach seinem Erscheinen in Großbri-
tannien und Kanada auch in den 
USA publiziert. 

… vor 33 Jahren, am 19. Feber 1990, 
gewann der Deutsche Georg Thoma 

bei den VIII. Olympischen Winter-
spielen in Squaw Valley als erster 
Nichtskandinavier die Goldme -
daille in der Nordischen Kombina-
tion. 

… vor 23 Jahren, am 20. Feber 2000, 
gewann der US-amerikanische Film-
regisseur Paul Thomas Anderson bei 
den Internationalen Filmfestspielen 
in Berlin den Goldenen Bären. 

… vor 28 Jahren, am 21. Feber 1995, 
gelang dem Ballonfahrer Steve Fos-
sett als Erstem die Überquerung des 
Pazifiks in einem Ballon. Nach vier-
tägiger Fahrt landete der in Südko-
rea gestartete Abenteurer und Mil -
liardär in der kanadischen Provinz 
Saskatchewan. 
 
… vor 391 Jahren, am 22. Feber 1632, 
widmete in Florenz Galileo Galilei 
sein Buch „Dialogo“ Großherzog 
Ferdinand II. und überreichte ihm 
das erste gedruckte Exemplar. 
 
… vor 15 Jahren, am 23. Feber 2008, 
gewann Wladimir Klitschko seinen 
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Gegründet von Beate Dohndorf 
(1943-2017)

Boxkampf gegen Sultan Ibragimow 
im Madison Square Garden in New 
York durch einen Punktsieg über 12 
Runden und wurde damit IBF/WBO-
Weltmeister im Schwergewicht. Es 
war die erste Titelvereinigung der 
beiden Boxverbände seit 1999.

1. A 
2. B 
3. B 
4. C 
5. A 

6. B 
7. A 
8. C 
9. A 
10. A

Lösungen  
zum Quiz: 



Vorfastenzeit 
 
Wir liegen vor dir mit unserm Gebet und vertrauen 
nicht auf unsre Gerechtigkeit, sondern auf deine 
große Barmherzigkeit. | Dan 9,18 
 
Vorfastenzeit? Für die meisten heißt der Zeitraum 
vor dem österlichen Fasten Karnevals- oder Fa-
schingszeit. In dieser Zeit finden die meisten Bälle 
statt und Faschingsfeiern in den Schulen. Die Weih-
nachtszeit ist nun endgültig vorbei, der Baum ist 
nun sicher weg, aber Ostern ist noch in der Ferne. 
Während die Faschingszeit nun versucht, mit fröh-
lichem Treiben den Winter zu besiegen und erstmals 
etwas Freude und Leichtigkeit in das neue Jahr zu 
bringen, wendet sich die Vorfastenzeit schon dem 
Weg Jesu nach Jerusalem zu. Sie dient auch dazu, 
den Übergang von der festlichen nachweihnacht-
lichen Epiphaniaszeit in die besinnliche Fastenzeit 
sanft abzufangen, wenn im Gottesdienst der Lob-
preis stiller wird und sich das Halleluja langsam ver-
abschiedet.  

Die Namen der ersten beiden Sonntage dieser Zeit 
zählen schon die Tage bis Ostern: Septuagesimae 
(70 Tage) und Sexagesimae (60 Tage). Die 70 hat 
aber auch eine biblisch-heilsgeschichtliche Kon-
notation, denn sie erinnert an die etwa 70 Jahre der 
„babylonischen Gefangenschaft“: Die Heilige Stadt 
Jerusalem und ihr Tempel waren von babylonischen 
Eroberern zerstört und ein Großteil der Bevölkerung 
Judäas nach Babylon verschleppt worden. Für das 
jüdische Volk begann eine Epoche des Wartens auf 
die Heimkehr, eine Zeit der gefühlten Gottesferne, 
weil sie das Exil als göttliche Strafe für eigenen Un-
gehorsam interpretierten. In Anlehnung an diese 
Zeitspanne umfasste die österliche Bußzeit inklu-
sive Vorfastenzeit 70 Tage – als Sinnbild für eine 
Zeit des Wartens auf die göttliche Erlösung. Das 
Kirchenjahr bietet immer die Möglichkeit, das ei-
gene Leben unter eine größere Perspektive zu stel-
len. Sich auf das Fasten vorbereiten geht, indem 
man noch einmal ausgelassen feiert. Oder indem 
man sich innerlich einstimmt, sich ein Fastenvor-
haben überlegt und schon einmal die Tage bis 
Ostern zählt. – Es geht sogar beides.  

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs
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Vorsitzende im St. Gerhards-
Werk Stuttgart

Das St. Gerhards-Werk Stutt-
gart besteht seit 1955 als ein-
getragener Verein. Es ist aus 
dem am 29. April 1952 in 
München ins Leben gerufe-
nen „Arbeitskreis südost-
deutscher Katholiken“ her-
vorgegangen. Der Sitz des 
Vereins befindet sich im Bi-
schof-Leiprecht-Haus, 
Jahnstr. 30, 70597 Stuttgart.  

 
Das christlich geprägte Mitteilungsblatt der katholischen Laien aus 
Südosteuropa (ehemaliges Jugoslawien, Banat/Rumänien, Ungarn, 
Österreich) ist der „Gerhardsbote“, ein Bindeglied für den Infor-
mationsaustausch: http://www.sankt-gerhard-werk.de/gerhards-
bote.html. 

Die bisherigen Vorsitzenden haben das St. Gerhards-Werk Stutt-
gart gegründet, aufgebaut und bis heute geleitet. Dieser Laienver-
ein wurde mit viel Engagement all die Jahre getragen.  

Dr. Ludwig Leber MdL (1952 – 1963); Prof. Dr. jur. Valentin 
Merger (1963 – 1965); Stefan Kohri (1965 – 1967); Dipl.-Ing. Wil-
helm Kronfuss (1967 – 1978); OStD Mathias Weber (1978 – 
1981); Prof. Nikolaus Engelmann (1981 – 1985); Dipl.-Ing. Franz 
Wesinger (1985 – 2000); Hermann Schuster, Bezirkstagspräsident 
a.D. (2000 – 2007 + 2021); Dr. Franz Metz (2007 – 2008); Dipl.-
Ing. Johannes Weissbarth FamOT (2008 – 2016 + 2021); Erz-
bischof em. Dr. Robert Zollitsch (2016 – 2022); Klaus Rapp, 
Pfarrer, GR (seit 2022). 

Ehrenvorsitzende: Professor a.D. Nikolaus Engelmann ab 1985; 
Erzbischof em. Dr. Robert Zollitsch (ab 2022). 

Zu den wichtigsten Aufgaben der Vorsitzenden gehört vor allem 
die Vorbereitung und Durchführung von religiösen Veranstaltun-
gen wie etwa die Wallfahrten für Heimatvertriebene und Aus-
siedler, Vorbereitung von Tagungen und Gottesdiensten sowie 
ver schiedene Verwaltungsaufgaben. Als Grundlage steht die Ver-
einssatzung. 

Unsere Brückenfunktion macht uns Deutsche aus dem Donau-
raum einzigartig und deshalb hoffen wir, dass es uns gelingen mag, 
auch die nachfolgenden Generationen unserer Volksgruppe zum 
Erhalt unseres gesamten kulturellen Erbes zu motivieren und zu 
faszinieren. 

 
Josef Lutz 

Nürnberg
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Mei escht Wallfoaht
To woan ich nuch klaa, sou sechs owr 
siwe Joahr alt, noch hot emol mei 
Kroußmoudr ksocht, tass ich jetz scho 
krouß kenung sen, ich kounn aa zu de 
Wallfoaht af Marjut mitkekeh. E Wall-
foaht woa mr ewos Neies, ich woan 
neigerich, wos es tes a is. Mei Moudr 
hat mich tevjee wouhl vuosichtich 
kfrächt, op ich a mit laudr alde Weiwr 
n kanze Tok well vepreng, owr wi mei 
Kroußmoudr a nuch vesproche hot, 
tass ich ewos Schenes wjen krieche, 
noch woan ich mr af aamol kanz sichr 
kewest, tass ou e Wallfoaht wi fjee mr 
kschaffe is. 

Kfoahn se mr mit n Bus, frieh muor -
jets, wu ich kjen nuch e Steck kschlofe 
hät, mei Moudr hot kemaant, taß ich 
uneweks vleicht nuch wjen kennt 
kschlof, tes woar owr net sou, wal s is 
kleich wi mr louskfoahn sen, oukfankt 
wuon zu senge. Mei Kroußmoudr, ti a 
in de Kirich pei de Seng-Weiwr ihrn 
Platz khoot hot, hat sich scho Täk 
tevjee e kanzi Liste mit froumme 
Liedr aufkschriewe khoot, ti wos si-
cher ka Mensch net außr ihre sounst 
eikfalle wjen, noch hot se oukfangt, ti 
Liedr newet mr schee laut zu dirigiern. 

Si hot mr ksocht, tass ich aa soull 
mitseng, tass ich escht ti Oari lern, 
noch wjen ich pis Marjut ten Text scho 
aa kennde, owr in selln Aacheplick hat 
ich – wenn ich scho net houn kennt 
kschlof – vil meh Hunger khoot, wi 
Lust outächtiche Wallfoahtsliedr zu 
senge. „Na, kut“, hot mei Krouß-
moudr ksocht, „ich kep tr e Steck 
Prout un n Hinglsschlechl, noch ess 
halt.“ Sou woa sch a, noch woan ich ti 
Zeit zufriede, pis mr in Marjut ou-
komme sen. Owr tuot woan sou vile 
Leit kewest, taß unsen Bus kaams meh 
n Platz hot kennt kfenn. 

Mei Kroußmoudr hot mr streng pe-
fouhle, taß ich immer pei re muss plei, 

sounst wje mr uns nimi fenne. Tes hat 
mr e weng Ankst kemocht, sou houn 
ich se a kfrächt, wann es mr endlich 
Ham foahn, owr wann ich wenestinks 
mei vesproche Kschenk kriech. 
Khaaße hot s owr, tass mr touch escht 
oukomme sen, mje plein n kanze Tok. 
Vil vetrest hot mich sel aa net, tass ti 
Mess kleich oufänkt, un taß ti 
Moudrkouttes mr sichr aa wjet n 
Seche kewe. 

Wi ti Mess scho seit e Stoun kange 
woa, un mje nuch net emol pei m 
 Vodrunsr woan, hat ich scho pal ti Ke-
tult veluon, owr wal ich e prov Jengje 
woa (sou hot s halt immer khaaße) 
houn ich nuo mounichsmohl e wenig 
zuonich zu mei Kroußmoudr 
houchkschaat, ich houn owr pemerkt, 
taß s is hene ihre Aachekläsr inne-
wuon, taß te Fode pei mr pal opreißt. 

Wi ti Mess noch touch zu Ent woa, 
noch hot mei Kroußmoudr tene anen 
Weiwr ksocht, tass mr uns e weng af e 
Pank setze, noch wje mr scho noch-
koumme, wal ti Leit woan krot kange, 
em n Altoar zu laawe, mouniche woan 
a af te Knie keretscht, wos nouch vil 
outächtichr woa. Ich hat owr mein 
Koupp af n Kjen voun mei Krouß-
moudr kelecht un sen af tere Pank eik-
schlofe. Wi ich widr mundr woa, houn 
ich mei Kroußmoudr kfrächt, op se net 
aa well em n Altoar wall, owr si hot 
ten Koupp kschittlt un mje sen noch 
zu tene Wallfoahtshändlr kange, noch 
houn ich mr e Heilichpeltje tjeft aus-
wähl, un houn a e Steck Kroumbjens-
zuckr kricht. Ti Wallfoaht woa noch a 
rem. Hamzus is nimmi sou vil 
ksounge wuon, ich sen a eikschlofe. S 
Heilichepeltje: „Máriagyüdi emlék“, 
is pis heint in mei Messpuch. E Ou-
tenge halt. 

 
Robert Becker

Gottesdienste 
in deutscher Sprache 

 

Agendorf: In der Evangelischen Kirche um 9 Uhr 
jeden ersten Sonntag zweisprachiger Familiengot-
tesdienst, jeden dritten Sonntag deutscher Abend-
mahlgottesdienst. 
Baje: Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in 
der Stadtkirche. 
Bonnhard: Am ersten Sonntag jeden Monats um 
7.30 Uhr in der innenstädtischen Katholischen Kir-
che. Jeden dritten Sonntag um 10 Uhr in der evan-
gelischen Kirche. 
Budapest:  
Katholische Gottesdienste: jeden Sonn- und 
Feiertag 10.15 Uhr in der Szt.-Fe renc-Sebei-Kir -
che, I., Fő u. 43, www.eli  sa beth.hu  
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier te 
Ge meinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdgeschoss 
l/a. Got tes dienst und Kindergottesdienst jeden  
Sonn tag und an Festtagen um 10 Uhr im Ge-
meindesaal.  
Deutschsprachige Evangelische Gemeinde, 
Gottesdienst mit heiligem Abendmahl an Sonn- 
und Feiertagen um 10 Uhr in der Evangelischen 
Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor Platz, Tán -
csics Mihály Str. 28). 
Güns: In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag um 
7.30 Uhr zweisprachige Messe.  
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch um 
18 Uhr Gottesdienst. 
Hajosch: Jeden Sonntag um 10.30 Uhr.  
Mohatsch: In der Zárdatemplom am ersten Sonn-
tag  im Monat um 10.30 Uhr. 
Nadasch: Jeden dritten Sonntag um 10.30 Uhr  
Nadwar: Freitag um 18 Uhr. Deutsch-ungarischer 
Gottesdienst Sonntag um 10 Uhr. 
Ödenburg: In der Evangelischen Kirche jeden 
Don nerstag um 8 Uhr Wochenpredigt und jeden 
Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst. 
Raab: Evangelischer Gottesdienst am zweiten 
Sonntag des Monats um 17 Uhr in der „Alten Kir-
che“ am Petőfi tér. 
Sankt Iwan bei Ofen: Jeden Samstag um 17 Uhr. 
Schaumar: Jeden Sonntag um 7.45 Uhr. 
Sende: In der Katholischen Pfarrei am letzten 
Sonntag um 10 Uhr. 
Seksard:  
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonntag um 
9.30 Uhr Andacht. 
In der Deutschen Katholischen Gemeinde Sek-
sard Neustadt jeden 2. Sonntag um 18 Uhr. 
Tarian: am zweiten Sonntag jeden Monats um 
7.30 Uhr 
Wandorf: In der Evangelischen Kirche um 10.30 
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Famili-
engottesdienst, jeden dritten Sonntag deutscher 
Abendmahlgottesdienst. 
Waschludt: Am ersten Samstag jeden Mo nats 
deutsch-lateinische Messe um 18 Uhr. 
Weindorf: Jeden letzten Sams tag im Monat um 
18 Uhr. 
Werischwar: In der Katholischen Kirche jeden 
Sonntag um 10 Uhr. 
In der Waldkapelle wird von Ostern bis Allerheili-
gen samstags um 8 Uhr eine deutsche Messe ge-
feiert. 
Wesprim: Am 3. Sonntag um 11.00 Uhr in der 
Sankt-Ladislaus-Kirche. 
Wieselburg: In der Pfarrkirche am zweiten Mitt-
woch des Monats um 18 Uhr. 
Wudigeß: Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in 
der Pfarrkirche. 
Wudersch: In der römisch-katholischen Pfarrkir-
che jeweils am zweiten Sonntag im Monat um 
10.30 Uhr.

Ungarndeutsche Christliche Nachrichten 
 

erscheint zweiwöchentlich 
als Beilage der „Neue Zeitung“ 

Gegründet von 
Dr. Franz Szeifert 1930-2010 

Nytsz: B/EL/53/P/1990
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Das neue JEV-Jahr bietet wieder eine gute 
Chance,  internationale Kontakte zu knüpfen und 

die Traditionspflege in neuem Gewand zu erleben
Neues Jahr, neue internationale Möglichkeiten dank der 
JEV und der GJU. Die Jugend Europäischer Volksgrup-
pen hat ihr Jahresprogramm veröffentlicht, mit sehr vie-
len interessanten Projekten. Das Thema des Jahres stellen 
die Traditionen dar. Die Organisation will damit die jun-
gen Angehörigen der europäischen Minderheiten auf die 
Kraft, Chancen und die möglichen Herausforderungen, 
die in Traditionen liegen, aufmerksam machen.  

Das erste Programm, das Kick-Off-Seminar, trägt den 
Namen „Traditionell deine“ und läuft seit dem 13. Feber bis 
zum 19. Feber in Kruševo, Nordmazedonien. Das Programm 
bezeichnet sich als ein Auftaktseminar und wird von der Ge-
meinschaft der Vlachen veranstaltet. Die jungen Teilnehmer 
machen in Workshops mit, wo sie erfahren, wie viele Bedeu-
tungen das Wort „Tradition“ haben kann, und Hilfe bekom-
men, wie man ihre eigene Identität, Kultur, gemeinsam mit 
Traditionen bewahren kann. An diesem Programm nehmen 
insgesamt dreißig Jugendliche aus Europa teil. Die jungen Er-
wachsenen haben sehr viele Möglichkeiten, andere Kulturen 
und Jugendliche kennenzulernen. 

Die größte Veranstaltung des Jahres, das Osterseminar, 
findet vom 31. März bis zum 7. April im österreichischen 
Stadtschlaining statt. Das Seminar, das von der Jugend der 
burgenländisch-kroatischen Minderheit ausgerichtet wird, 
steht unter dem Motto „Es ist alles um dich herum“. Die 
Workshops werden sich mit den positiven und negativen Ne-
benwirkungen der Traditionen befassen und zeigen, wie die 
Traditionen die Assimilierung beeinflussen können. An die-
sem Programm können schon sechzig Jugendliche aus Europa 
teilnehmen, auch diejenigen, die schon beim ersten Kick-Off-
Seminar dabei waren. Im Rahmen des Seminars findet am 6. 
April die Hauptversammlung der JEV statt. 

Im Sommer, zwischen dem 24. und 30. Juli, wird das Di-
versity-Festival in Triest, Italien, veranstaltet. Die Gastgeber 
sind diesmal die Jugendlichen der slowenischen Minderheit 
in Italien. Das Festival bietet ihnen viele Möglichkeiten, sich 
zu entfalten. Die kreativen Workshops reichen vom Schau-
spielern, Singen, Tanzen, Fotografieren, von Film und Spra-
chen bis hin zum Geschichteerzählen. Falls man davon mal 
eine Pause braucht, gibt es genügend Freiräume, welche die 
Teilnehmenden frei gestalten können. 

Die letzte Veranstaltung des Jahres, das Herbstseminar, 
findet zwischen dem 16. und 22. Oktober in Serbien unter 
dem Motto „Traditionen im Wandel“ statt und wird von der 
Jugend der dort lebenden ungarischen Minderheit mitorgani-
siert. Die Workshops setzen sich zum Ziel, einen nachhaltigen 
Einfluss auf die Jugendbeteiligung in den Minderheiten-
gemeinschaften auszuüben. Dafür werden die jungen Teilneh-
mer Techniken und Fertigkeiten kennenlernen und einüben, 
die erforderlich sind, um über Veränderungen zu verhandeln, 
einen Dialog zwischen den Generationen zu führen oder sich 
an Prozessen zu beteiligen, die darauf abzielen, Traditionen 
anzupassen, zu aktualisieren, zu verändern und/oder zu be-
wahren. 

Außer den genannten Programmmöglichkeiten gibt es 
noch weitere spannende Projekte, die das ganze Jahr hin-
durch laufen. Mehr Informationen findet ihr diesbezüg-
lich auf der Webseite unserer Dachorganisation: 
http://www.yeni.org/de/2022/12/19/yen-in-2023/ 

Die JEV hofft, dass ihr ihre Veranstaltungen genießen 
werdet und freut sich, euch dabei zu haben!

Eindrücke vom letzten JEV-Seminar, das die GJU 2020 
in Tscholnok und anderen Ortschaften der Region 
Nord organisiert hat. Auch damals standen die Tradi-
tionen im Vordergrund. 

Tanzhaus           Foto: Jakob Schäfer

Strudelbacken Foto: Maria Fajt-Kleineisel

Workshop 
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung 
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet 
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte 
„Wunschkonzert“ hören. 

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet sich 
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna 
TV. Wiederholung am selben Tag um 
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!
Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch 
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google 
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm! 
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70 
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Der passende Schlüssel –  
(m)eine wahre Geschichte  

In Anlehnung an unsere Wanderbündel-Kampagne von 2016 - 2017 möchten wir 
nun diesmal 2023 an die Ansiedlung der Deutschen in Ungarn vor 300 Jahren 
erinnern.  

Die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen hat sich zum strategischen 
Ziel gesetzt, die ungarndeutsche Gemeinschaft und die Mehrheitsbevölkerung in 
Ungarn durch verschiedene Kommunikationsinitiativen, einschließlich Kam-
pagnen, für die wichtigen Themen der LdU zu sensibilisieren. Die Mitglieder un-
serer Gemeinschaft, unserer Organisationen und Institutionen können einen 
wichtigen Beitrag zum Erfolg dieser Kommunikationskampagnen leisten.  

Wir appellieren nun an Euch: Bitte beteiligt Euch an unserer Wanderschlüssel-
Kampagne! 

Die geplante Wanderschlüssel-Kampagne wird wie folgt durchgeführt:  
Die originalgetreue Nachbildung eines jahrhundertealten Schlüssels aus dem 

Wuderscher Heimatmuseum – der symbolische Schlüssel zu unserer gemeinsamen 
und individuellen Geschichte von drei Jahrhunderten – wird in der Reproduktion 
eines schönen ungarndeutschen Kastens aus dem Lenau-Haus Fünfkirchen die 
Bildungseinrichtungen der deutschen Nationalität im ganzen Land besuchen. Wo 
auch immer er ankommt, wird die Schule ein Projekt ihrer Wahl zum Thema „An-
siedlung“ durchführen. Es ist wichtig, dass im Rahmen des Projekts eine von den 
Schülerinnen und Schülern recherchierte lokale Ansiedlungsgeschichte auf-
gezeichnet wird, die mit dem Foto eines örtlichen Schlüssels (z. B. Haus-, Kir-
chen- oder Weinkellerschlüssel) von den Schülerinnen und Schülern beim 
Verabschieden des Schlüssels in dessen Kasten gelegt wird. Die Sammlung 
von Geschichten, die von Station zu Station erweitert wird, wird von der LdU 
nach Abschluss des Projekts veröffentlicht.  

Bitte teilt uns bis spätestens 27. Februar mit, ob Ihr an der Kampagne teil-
nehmen wollt!  

Der Weg des Schlüssels wird in Absprache mit Euch festgelegt: Am 1. März 
werden wir eine Google-Tabelle öffnen und Euch zukommen lassen, in der alle 
Teilnehmer das Datum angeben können, an dem sie den Wanderschlüssel empfan-
gen möchten. 

Das Kommunikationsteam der LdU wird alle Interessenten durch kontinuierliche 
Kommunikation über die aktuellen Fortschritte und Ergebnisse des Projekts auf 
dem Laufenden halten. Wenn Ihr mitmacht, bitten wir Euch, Fotos, Videos und 
sonstige Materialien an uns zu senden.  
Unsere E-Mail-Adresse: wanderschlussel@ldu.hu. 
Wir laden Euch herzlich ein, Euch an der Kampagne zu beteiligen. 
Mit freundlichen Grüßen, 

Ibolya Hock-Englender  
Vorsitzende der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen
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Schwabenball  
in Hartian  

Die Deutsche Nationalitätenselbst-
verwaltung Hartian lädt zum Schwa-
benball ein. 
Termin: 18. Feber ab 18.00 Uhr mit 
Begrüßungsgetränk, ab 19.00 Uhr 
mit Abendessen, Überraschungspro-
gramm, Tombola mit wertvollen Ge-
winnen. 
Musik: Schwäbische Party, Hartian 
Ort: Vánkos&Eszcájg (Újhartyán, 
Hősök tere 4) 
Info: +36 20 256 6951 (Deutsche 
Nationalitätenselbstverwaltung, 
Teréz Surman) 

Vortrag und Podiumsdiskussion 
Dienstag, 28. Februar 2023, 18:00 bis 19:30 Uhr 

Landesvertretung von Baden-Württemberg beim Bund,  
Berlin, Tiergartenstraße 15 10785 Berlin 

Eintritt frei 
* 

Orte, Ereignisse, Regionen, Landschaften, Grenzen, historische 
Umschwünge und Umbrüche – entlang der Donau gibt es von allem 
viel. Europas Motto „In Vielfalt vereint“ spiegelt sich einzigartig in 
den Geschichten und Gesichtern dieses majestätischen Stroms. An 
seinen Ufern verdichten sich Ethnien, Kulturen, Sprachen, Konfes-
sionen und Schriften. Seit vielen Jahrhunderten in Bewegung, trans-
portiert er Menschen und Waren von West nach Ost sowie von Ost 
nach West. Einwanderungen, Ansiedlungen, Flucht, Vertreibung, 
Landnahmen, Bevölkerungsaustausch, Auswanderungen kennzeich-
nen ihn. Ob Römer, Türken, Slowaken, 
Ungarn, Kroaten, Rumänen, Bulgaren, 
Serben, Deutsche, Juden, Lipowaner, 
Passagiere eines Handels- oder Kreuz-
fahrtschiffes – sie alle bezeugen in zahl-
reichen Zeugnissen den Reichtum des 
Donauraums. Vom Schwarzwald in 
Deutschland bis zu seiner Mündung ins 
Schwarze Meer berührt Europas längster 
Fluss zehn Länder – ein Faszinosum auf 
fast 3000 Kilometern.  
Vortrag: Dr. Márton Méhes, Leiter der 
Donau Lounge und Kulturexperte im 
Donauraum 
Podiumsdiskussion: Dr. Márton Méhes 
und Dr. Swantje Volkmann, Kulturrefe-
rentin für den Donauraum am Donau-
schwäbischen Zentralmuseum, Ulm 
Moderation: Uwe Rada, Journalist 
 
Weitere Informationen finden Sie auf 
der Internetseite: www.kulturforum.info 
Anmeldung erforderlich:  
deutsches@kulturforum.info

Die Donau – 3000 Kilometer Europa 

Neusatz, Kulturhauptstadt Europas 2022        Foto: I. F.
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Oh, wie schön ist Panama – 
 TaschenTheater für Kinder  

Samstag, 25. Februar, um 10.30 Uhr 
im Haus der Ungarndeutschen  
(Budapest VI., Lendvay u. 22)  

An einem Flussufer leben der kleine Tiger und der kleine Bär. 
Sie sind sehr gute Freunde. Sie haben alles, was man für ein 
glückliches und zufriedenes Leben braucht: ein Häuschen mit 
Schornstein, genug zu essen und einen guten Freund. Eines 
Tages findet der kleine Bär beim Angeln eine Holzkiste. Die 
Kiste riecht nach Bananen. Und auf der Kiste steht: PANAMA. 

Am Abend grübeln der kleine Bär und der kleine Tiger 
über diesen fantastischen Ort PANAMA, in dem alles größer 
und viel schöner ist als zu Hause und der von morgens bis 
abends nach Bananen duftet. So beschließen sie, ihr Land der 
Träume aufzusuchen. Auf ihrer Reise begegnen der kleine 
Tiger und der kleine Bär vielen Tieren. Sie erfahren, wie es 
ist, kein Zuhause zu haben, wie sich Unsicherheit anfühlt und 
wie schön es ist, einen Freund zu haben. Denn, wenn man 
einen Freund hat, braucht man sich vor nichts zu fürchten. 
Ob sie wohl letztendlich finden, wonach sie gesucht haben? 

Die Geschichte, die von Freundschaft, von Träumen und 
vom Wertschätzen der Dinge, die man bereits hat, handelt, 
wird von Katalin Lotz und Eszter Sipos, den Schauspiele-
rinnen der Deutschen Bühne Ungarn (Foto), erzählt. 

Empfohlen wird dieses Stück für Kindergartenkinder und 
Grundschüler bis zu 10 Jahren. 
Vorstellungsdauer: 35 – 45 Minuten  
WICHTIG! Teilnahme nur nach vorheriger Anmeldung bis 
zum 23. Februar unter: info@zentrum.hu (Registration er-
folgt nach Reihenfolge. Es genügt nicht, auf Facebook auf 
den Teilnahmeknopf zu klicken.)

Im April ist es soweit: Das Wunderbar Fesztivál – Woche 
der deutschen Sprache – wird in Ungarn zwischen dem 17. 
und 22. April zum zweiten Mal stattfinden. Das Motto ist 
diesmal: „Deutsch verbindet“.  

Noch mehr Menschen in Ungarn für die deutsche Sprache 
zu begeistern – das ist das Ziel des Wunderbar Fesztiváls. 
Die Initiative der Botschaften und kulturellen Mittlerorga-
nisationen Deutschlands, Österreichs und der Schweiz 
möchte Eltern, Schülerinnen und Schüler und alle Sprach-
interessierten – mit und ohne Deutschkenntnisse – davon 
überzeugen, warum, wie und wo es sich lohnt, Deutsch zu 
lernen und in deutscher Sprache zu studieren. 

Wir möchten mit vielfältigen Veranstaltungen zum Deutsch-
lernen ermutigen. Landesweit wollen wir durch kreative 
Events zum Erleben der deutschen Sprache und der Kultur 
der deutschsprachigen Länder einladen, unabhängig davon, 
ob man sprachlich schon fit ist oder erst jetzt plant, die Sprache 
zu lernen und sich auf neue Abenteuer einzulassen.  

Gestalten Sie das Festival mit! Aber wie? 
Einfach eine E-Mail an info@wunderbarfesztival.hu 

schreiben und wir helfen Ihnen gerne weiter!  
Mehr Informationen zum Festival: 

www.wunderbarfesztival.hu 
https://www.facebook.com/Deutsch.Karriere.Erfolg/

Wunderbar Fesztivál: „Deutsch verbindet“!

„Rede wie am de Schnowl 
kwockse is“ 

6. Mundarttag im Kulturhaus von Tscholnok 
Die Tscholnoker Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung lädt 
Mundartsprecherinnen und -sprecher zu ihrem 6. Mundarttag 
am 04. und 05. März um 10.00 Uhr ins Kulturhaus von 
Tscholnok (Hősök tere 13) recht herzlich ein.  
Das Programm am Samstag:  
10:00 Begrüßung durch Bürgermeisterin Melinda Kolonics 
und Ladislaus Szax, Vorsitzender der Tscholnoker Deutschen 
Nationalitätenselbstverwaltung  
10:15 Über die traditionelle Tscholnoker Hochzeit – im Dialekt 
vorgestellt von der Runde Schwowisch Dischkursch  
11:30-11:45 Kaffeepause 
11:45 - 13:00 Die Gäste haben das Wort: sie stellen sich und 
ihren Wohnort in ca. 3 Minuten vor. In 10 - 12 Minuten haben 
sie auch die Möglichkeit, über ihre Hochzeitsbräuche im 
Dialekt zu sprechen. Es sollte dabei besonders auf ortspezifi-
sche Inhalte (Hochzeitsvorbereitung, Gebäck, Menü, Tracht 
der Brautleute, Kopfbedeckung nach dem Brauttanz, Sprüche 
usw.) eingegangen werden.  
13:00 Mittagessen – wie auf einer Hochzeit bei uns  
14:00-14:30 Besichtigung der Wanderausstellung „Blick-
punkt-Bilder“ 
14:30-16:30 Fortsetzung der im Dialekt gehaltenen Vorstel-
lungen der Gäste 
16:30-16:45 Pause 
16:45 Diskussion zum Thema – Zusammenfassung, Bewer-
tung von Agathe Hárs  
18:00 Abendessen – Anschließend lassen wir den Tag bei 
Musik ausklingen.  
Übernachtungsmöglichkeit mit Frühstück in der Pension Pol-
lushof  
 
Das Programm am Sonntag:  
9:00 Geführte Besichtigung des Deutschen Lehrpfades und 
des Heimatmuseums 
11:00 Heimreise 
 
Termin der Anmeldung: 20. Februar 
Für sämtliche Fragen steht Agathe Hárs zur Verfügung 
agi.hars@gmail.com 
Tel.: 06 30/685-5744


